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Berufliche Strahlen-
belastung:
Frauen haben ein erhöh-
tes Risiko, nach Strahlen-
belastung an Demenz zu
sterben. Das fanden Wis-
senschaftler der State
University of New York
bei einer Untersuchung
unter amerikanischen
Atomarbeiterinnen.
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Medizinische Strahlen-
belastung:
Die Sterblichkeit an
Brustkrebs nach diagno-
stischem Röntgen und un-
ter Röntgenassistentinnen
untersuchten Wissen-
schaftler des National
Cancer Institut und der
Food and Drug Admini-
stration der USA.
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Atompolitik:
Umweltmediation em-
pfehlen Professor Hans-
Albert Lennartz und
Kolleginnen zur Erleich-
terung politischer Ent-
scheidungen und zur
Vermeidung von Folge-
konflikten bei der Stand-
ortauswahl von Atom-
müll-Endlagern.
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Radioökologie:
Um „im Ereignisfall die
radioökologische Bewer-
tung von Messwerten und
die darauf aufbauenden
Empfehlungen verbes-
sern“ zu können, haben
BfS und GSF Unterschie-
de bei den radioaktiven
Ablagerungen von Blatt-
gemüse untersucht.
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Das radioaktive Edelgas Ra-
don in der Atemluft ist neben
Rauchen ein entscheidender
Faktor für das Risiko, an Lun-
genkrebs zu erkranken. Darauf
weist das Bundesamt für
Strahlenschutz (BfS) in einer
Erklärung vom 29. Juni 2004
hin. Im Auftrag des BfS vom

GSF-Forschungszentrum für
Umwelt und Gesundheit in
München durchgeführte Aus-
wertungen von zwei epide-
miologischen Studien zeigten
diesen Zusammenhang ein-
deutig auf, schreibt das BfS.
„Aus diesem Grund laufen auf
Bundesseite zur Zeit die Vor-

arbeiten für eine gesetzliche
Regelung, die bei Erreichung
von bestimmten Werten eine
Sanierung der Wohnräume
vorsieht“ wird BfS-Präsident
Wolfram König aus Salzgitter
zitiert.

Die beiden epidemiologischen
Studien des GSF-Forschungs-
zentrums haben demnach den
Zusammenhang zwischen der
Radonkonzentration in Häu-
sern und dem daraus resultie-
renden Lungenkrebsrisiko in
verschiedenen Regionen
Deutschlands untersucht. Die
Radonkonzentrationen in den
Wohnungen von knapp 3.000
Lungenkrebs-Patienten seien
mit denen von mehr als 4.000
Personen verglichen worden,
die nicht erkrankt waren. Zu-
sätzlich seien in über 9.000
Wohnungen Radonmessungen
durchgeführt worden. Die
mittlere gemessene Radon-
konzentration in Wohnungen
lag demnach in den alten
Bundesländern bei 50 Becque-
rel (Bq) pro Kubikmeter
Raumluft, in den neuen bei 75
Bq pro Kubikmeter. Für Woh-
nungen mit den höchsten fest-

gestellten Radonkonzentratio-
nen (140 bis 3.000 Bq pro
Kubikmeter, Mittelwert 251
Bq pro Kubikmeter) ergibt
sich danach ein im Vergleich
zur Kontrollgruppe (unter 50
Bq pro Kubikmeter, Mittel-
wert 38 Bq pro Kubikmeter)
um 40 Prozent erhöhtes Lun-
genkrebsrisiko für die Be-
wohner.

Aus den Zahlen wird abgelei-
tet, daß eine Zunahme der Ra-
donkonzentration von 100 Bq
pro Kubikmeter das Lungen-
krebsrisiko um 10 Prozent er-
höht. „Ab einer Belastung von
100 Bq pro Kubikmeter
Raumluft sollten deshalb zeit-
lich abgestuft und in Abhän-
gigkeit von der Konzentration
des Edelgases, Sanierungs-
maßnahmen durchgeführt
werden“, meint König.

Radon-222 ist ein natürliches
Edelgas, das beim spontanen
radioaktiven Zerfall im Rah-
men der Uran-Zerfallskette
aus Radium-226 entsteht. Die
Häufigkeit des Vorkommens
von Uran in der Erdkruste
wiederum hängt von der je-
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Epidemiologie

Radongas in der Zimmer-
luft erhöht das
Lungenkrebsrisiko
Dem Bundesamt für Strahlenschutz liegen neue
Forschungsergebnisse aus zwei Radonstudien vor
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weiligen geologischen Forma-
tion ab. Die Menge des ent-
stehenden Radons und seiner
Zerfallsprodukte unterliegt da-
mit einer natürlichen Schwan-
kung.

Der Lungenkrebs ist die häu-
figste Krebstodesursache beim
Mann. In den letzten Jahren
haben die Frauen durch ver-
mehrtes Rauchen allerdings
kräftig aufgeholt, erklärt das
BfS. Neben der Einschrän-
kung des Rauchens sei die
Reduktion der Radonkonzen-
tration in Wohnhäusern und
an Arbeitsplätzen durch ent-
sprechende Wandabdichtun-
gen oder Zwangsbelüftung ein
wichtiger Schritt zur Verrin-
gerung des Lungenkrebsrisi-
kos.

Lungenkrebsrisiko durch
Radon in Wohnungen in
Thüringen und Sachsen

Das BfS hatte Anfang der
neunziger Jahre des zu Ende
gegangenen Jahrhunderts eine
epidemiologische Studie zur
Untersuchung des Lungen-
krebsrisikos durch Radon in
Wohnungen in Thüringen und
Sachsen in Auftrag gegeben.
Aufgrund der Geologie und
der bergbaulichen Hinterlas-
senschaften gibt es dort er-
höhte Radonkonzentrationen
in Häusern. Die Ergebnisse
der Studie waren im Septem-
ber 2003 fertiggestellt und im
jetzt veröffentlichten BfS-Jah-
resbericht 2003 zusammenfas-
send dargestellt worden.

Die Studie wurde demnach im
Zeitraum von 1990 bis 1997
durchgeführt und umfaßte
1.192 Lungenkrebspatienten
aus ausgewählten Lungen-
fachkliniken und 1.640 Perso-
nen aus der Allgemeinbevöl-
kerung als sogenannte Kon-
trollen. Die Kontrollen seien
zufällig über Einwohnermel-
deämter ausgewählt worden
und vom Lebensalter und Ge-
schlecht her mit den Lungen-
krebspatienten vergleichbar.
Einschlußkriterium sei ein
derzeitiger Wohnsitz in Thü-
ringen und Sachsen gewesen.
Die Studienteilnehmer seien
in persönlichen Interviews zu

bekannten Risikofaktoren für
Lungenkrebs befragt worden
(Aktivrauchen, Passivrauchen,
berufliche Asbestbelastung,
berufliche Strahlenbelastung
etc.). Im Hauptwohnraum und
im Schlafzimmer der Stu-
dienteilnehmer sei jeweils ein
Jahr lang ein Radonmeßgerät
aufgestellt und so die Radon-
konzentration ermittelt wor-
den. Zusätzlich habe man
auch in früheren Wohnungen
der Studienteilnehmer Mes-
sungen durchgeführt. Ziel sei
es gewesen, die durchschnitt-
liche Radonexposition der
letzten 5 bis 35 Jahre zu er-
mitteln. Bergarbeiterstudien
hätten gezeigt, daß dies der
relevante Zeitraum für eine
spätere Lungenerkrankung sei,
wird erklärt.

Insgesamt wurden so fast
8.000 Radonmessungen
durchgeführt, wird berichtet.
Die gemessenen Radonkon-
zentrationen schwankten zwi-
schen 5 und maximal 4.296
Bq pro Kubikmeter Raumluft.
Im Wohnzimmer hätten sie
mit durchschnittlich 86 Bq pro
Kubikmeter höher als im
Schlafzimmer gelegen, wo im
Durchschnitt 64 Bq pro Ku-
bikmeter Raumluft gemessen
worden seien. Dieser Unter-
schied sei zum Großteil auf
unterschiedliches Lüftungs-
verhalten im Wohn- und
Schlafzimmer zurückzufüh-
ren, heißt es. Zudem habe das
Schlafzimmer häufig im er-
sten Stockwerk gelegen und
das Wohnzimmer im Erdge-
schoß. Für jeden Probanden
und jede Wohnung sei eine
aufenthaltszeitgewichtete Ra-
donkonzentration zwischen
Wohn- und Schlafzimmer er-
mittelt und die mittlere Ra-
donkonzentration über die
letzten 35 Jahre berechnet
worden. Im Durchschnitt habe
die zeitgewichtete Radonkon-
zentration 75 Bq pro Kubik-
meter betragen und sei damit
in Sachsen und Thüringen hö-
her gewesen als der Bundes-
durchschnitt mit 50 Bq pro
Kubikmeter Raumluft.

Dem Ergebnis dieser Studie
zufolge steigt das Lungen-

krebsrisiko bei einem Anstieg
der Radonkonzentration um
100 Bq pro Kubikmeter um
jeweils 8 Prozent an. Das be-
deutet, daß beispielsweise eine
Person in Sachsen und Thü-
ringen mit einer häuslichen
Radonkonzentration von 100
Bq pro Kubikmeter Raumluft
ein um 8 Prozent höheres Ri-
siko hat, an Lungenkrebs zu
erkranken, als eine Person mit

Eine ältere Untersuchung un-
ter weiblichen Atomarbeitern
in den USA hatte vermehrt
Todesfälle durch Geistesstö-
rungen gefunden, inklusive
Demenz. Im Oktober 2003
veröffentlichten Wissen-
schaftler der School of Me-
dicine and Biomedical Scien-
ces der State University of
New York/USA im American
Journal of Industrial Medicine
eine weitere Studie, die sich
mit der Wirkung von ionisie-
render Strahlung am Arbeits-
platz und anderen Gefahren
auf die Sterblichkeit an De-
menz befaßt. In einer (ge-
poolten) Gruppe von 67.976
Atomarbeiterinnen wurden 91
Todesfälle mit Demenz identi-
fiziert und mit 910 Kontroll-
personen verglichen. Die Ri-
sikoquotienten (odds ratios,
OR) wurden ermittelt, um die
Effekte von maximalen Jah-
resdosen und den gesamten
Lebenszeitdosen auf das Vor-
kommen von Demenz bei 168
untersuchten Arbeitern abzu-
schätzen. Beides, sowohl die
maximalen jährlichen (OR =
2,11, 95% Vertrauensbereich
[CI] = 0,98-4,40) als auch die
gesamten Lebenszeitdosen
(OR = 2,09, 95%CI = 1,02-
4,29) waren demnach mit Tod
durch Demenz assoziiert. Be-
rufliche Belastung mit ionisie-
render Strahlung ist für
Frauen mit einem erhöhten
Risiko verbunden, an Demenz
zu sterben, schreiben die Au-

toren und empfehlen, ihre
Untersuchung mit einer größe-
ren Fallzahl zu wiederholen.

R. F. Sibley, B. S. Moscato, G. S.
Wilkinson, N. Natarajan: Nested
case-control study of external io-
nizing radiation dose and morta-
lity from dementia within a poo-
led cohort of female nuclear wea-
pons workers. Am. J. Ind. Med.,
2003 Oct.; 44(4):351-8. l

Medizinische Strahlen-
belastung

Brustkrebs-
sterblichkeit
nach diagnosti-
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Ergebnisse der U.S.
Skoliose-Kohortenstudie

Eine Pilotstudie mit 1.030
Frauen mit einer Wachstums-
deformität der Wirbelsäule
(Skoliose) und Strahlenbela-
stungen infolge entsprechen-
der diagnostischer Röntgen-
aufnahmen zeigte ein etwa
zweifach statistisch signifi-
kant erhöhtes Risiko an
Brustkrebs zu erkranken. Das
berichteten Wissenschaftler
des National Cancer Institute
in Bethesda/USA bereits im
August 2000 in der internatio-
nalen Orthopädie-Zeitschrift
Spine. Insgesamt umfaßt die
zugrundeliegende U.S.-Ko-

0 Bq pro Kubikmeter Raum-
luft und daß eine Person mit
200 Bq pro Kubikmeter
Raumluft im Vergleich mit
einer Person mit 0 Bq pro Ku-
bikmeter Raumluft ein 16,6
Prozent höheres Risiko hat.
Bei einer Konzentration von
etwa 1.000 Bq pro Kubikme-
ter Raumluft würde sich das
Lungenkrebsrisiko verdop-
peln, schreibt das BfS. l

Berufliche Strahlenbelastung

Tod durch Demenz nach
Strahlenbelastung


